
Jürgen Seidel

E ine der vergnüg-
lichsten Passagen
der 1894 erschie-
nenen Memoiren

des aus Mecklenburg stam-
menden Ingenieurs und
Schriftstellers Heinrich Sei-
del findet sich gleich zu Be-
ginn des mit Perlin über-
schriebenen zweiten Kapi-
tels seiner Lebenserinne-
rungen, in denen der erstge-
borene Pastorensohn von
der Hochzeit seiner Eltern
berichtet, die am 8. Oktober
1841 stattfand: „Das junge
Paar hauste noch ein halbes
Jahr unter dem alten Stroh-
dach, siedelte dann im
nächsten Frühjahr in das
neue schöne Haus über und
dort, am 25. Juni 1842, kam
ich zur Welt, genau an dem-
selbenTage, an demzwanzig
Jahre früher der alte E. T. A.
Hoffmann die Augen
schloss. Bei der Taufe wurde
mir als dem ältesten Sohne,
wie es nun schon Familien-
gebrauch geworden war, der
Rufname Heinrich zuer-
theilt, jedoch erhielt ich aus-
serdem noch eineMenge an-
derer, undwenn ichmit allen
zugleich vorfahre, so macht
es den Eindruck, als wenn
ein Güterzug durch eine
ebene Wiesenlandschaft
dampft. Man prüfe selbst,
wie es sich ausnimmt: Hein-
rich Friedrich Wilhelm Karl
Philipp Georg Eduard Sei-
del.“ Klingt doch gut, oder?
Mit diesem Textstück

schlägt der Autor den nicht
selten humorvollen Ton sei-
nes Schreibens an, und er
macht auf eines seiner größ-
ten literarischen Vorbilder
aufmerksam – auf den sehr
vielseitigen Künstler E.T.A.
Hoffmann, der einst als mu-

Heinrich Seidel war ein großer Fan von E.T.A. Hoffmann und Sammler der Erstausgaben seiner Bücher

sikalisches Wunderkind ge-
golten hatte, seinen dritten
Vornamen in Verehrung Mo-
zarts von Wilhelm in Ama-
deus (das A in E.T.A.) änder-
te, eigentlich in erster Linie
Komponist sein wollte, zu-
nächst aber Jurist werden
musste, und der in seinem
leider viel zu kurzen Leben
auf vielen künstlerischen
Feldern geackert hat – als
Komponist der sehr erfolg-
reichen Oper „Undine“, die
1817 in der Ausstattung von
Karl Friedrich Schinkel im
Königlichen Schauspielhaus
uraufgeführt wurde – sie sei
in viereinhalb Wochen
sechsmal „bei überfülltem
Hause“ gegeben worden,
aber auch als Kapellmeister
und als Zeichner sowie als
Schriftsteller und Verfasser
wundersamer, merkwürdi-
ger, grotesker und mitunter
auch schauerlicher Romane.
Seinen Zeitgenossen jeden-
falls war der auch als gern
gesehener Plauderer im Ber-
liner Restaurant Lutter &
Wegner am Gendarmen-
markt geschätzte Schrift-
steller vor allem als „Ge-
spenster-Hoffmann“ be-
kannt. Nebenbei bemerkt
hatte Hoffmann bei Lutter &
Wegner bei seinem frühen
Tode 1116 Taler Schulden
angehäuft. Diese Summe
wurde gestrichen, schließ-
lich hatten die Inhaber der
Restauration an den von
Hoffmann und seiner über-
quellenden Erzählkunst
auch im kleinen Kreise ange-
lockten Gästen nicht wenig
verdient.
Und damit zurück zu Sei-

del, der es in seinem zwar
nicht ganz so kurzen wie bei
Hoffmann, aber am Ende
auch nur 64 Jahre währen-
den Leben (Seidel starb am

7. November 1906, dem Ge-
burtstag von Fritz Reuter in
Berlin-Lichterfelde), mit
demGeld nicht immer leicht
hatte und der gleich E.T.A.
Hoffmann die etwas sonder-
baren Geschichten und Fi-
guren liebte.
Ein schönes und immer

wieder lesenswertes Beispiel
dafür ist seine 1878 veröf-

fentlichte „Nebeldroschke“,
in der auch Hoffmann hätte
mitfahren können – eine Ge-
spenstergeschichte von
Heinrich Seidel: „Man hat
immer geglaubt, Gasbe-
leuchtung und Eisenbahnen
seien der Tod der Gespens-
ter. Das ist nicht richtig; ein
Gespenst gewöhnt sich an
alles“, lauten ihre ersten bei-

Dieses schöne Seidel-Porträt malte Paul Brockmüller 1903. Ein Jahr zuvor war der Dichter 60 Jahre
alt geworden und befand sich auf der Höhe seines Ruhmes. Foto: Staatliches Museum Schwerin

den Sätze und dann wird ein
unglaubliches Erlebnis eines
gewissen Herrn Tobias
Gründler erzählt.
Da kann man sich vorstel-

len, dass Seidel seine Freude
an den literarischen Erfin-
dungen Hoffmanns gehabt
haben muss und dass er zu-
dem ein geradezu besesse-
ner Sammler seiner Bücher

in Erstausgaben war. Wie
sein Sohn, der an einem
Goethe-Geburtstag, am 28.
August 1876, geborene Pfar-
rer und Schriftsteller Hein-
rich Wolfgang Seidel in sei-
nen Erinnerungen an seinen
Vater berichtet, habe dieser
am Ende seines Lebens des-
sen Werk vollständig beses-
sen. „Der Tag, an dem mein
Vater das einzig ihm noch
fehlende Werk Hoffmanns,
den „kleinen Zaches“ er-
stand, war einer der letzten
glücklichen Augenblicke sei-
nes Lebens.“
So lässt sich Glück auch

definieren. Wie man sein
Glück findet, dass war übri-
gens ein lebenslanges The-
ma von Heinrich Seidel, der
heute vielleicht noch durch
seine Prosa-Idyllen von
„Leberecht Hühnchen“ be-
kannt ist, und dessen Mär-
chen nach wie vor größte
Aufmerksamkeit verdienen
– Märchen wie das von
„Prinzessin Zitrinchen“, wo-
rin die niedlichste Prinzes-
sin auf der Welt verheiratet
werden soll. Allerdings hatte
sie einen Nachteil, da sie mit
18 Jahren immer noch ziem-
lich klein war. „Nun bin ich
groß“, meinte Zitrinchen,
„wenn ich nur nicht so kleine
wäre.“
Um diese Zeit sagte eines

Tages die Königin zu ihrem
Manne, dem König: „Nun
wäre es wohl soweit.“
„Hm!“, sagte der König, „ich
glaube, es nimmt sie nur kei-
ner, das Format ist zu gering-
fügig.“ „Man muss es versu-
chen“, antwortete die Köni-
gin. „Gut“, sagte der König“,
versuchen kann man es.“
Und viel schöner kann man
diese allgemeine Lebensre-
gel wohl gar nicht formulie-
ren.

Hans-Heinrich Schimler

Dr. Florian Detjens und
Berthold Brinkmann sind
mit dem Karl-Koppmann-
Preis ausgezeichnet worden.
Zum zweiten Mal vergab der
Verein für Rostocker Ge-
schichte den von ihm gestif-
teten Preis für „Leistungen,
die die lokale Geschichts-
schreibung in besonderem
Maße bereichern“. Ziel ist
es, so besonders junge Men-
schen zu ermutigen, sichmit
Geschichte auseinanderzu-
setzen.
Benannt ist der Preis nach

dem ersten Rostocker Stadt-
archivar. Der Hamburger
Historiker Karl Koppmann
(1839–1905) war 1884 nach
Rostock berufen worden
und hatte dort das mittel-
alterliche Ratsarchiv zu
einem modernen Stadtar-
chiv entwickelt. Außerdem
war er Autor der ersten wis-
senschaftlichen Stadtge-

schichte Rostocks bis 1532
sowie Gründer und Vor-
standsmitglied des Vereins
für Rostocks Altertümer, aus
dem der heutige Geschichts-
verein hervorging. Kopp-
mann war es auch, der die
„Beiträge zurGeschichte der

Karl-Koppmann-Preis für Engagement um Rostocker Historie

Stadt Rostock“ auf den Weg
brachte. Heute werden diese
vom Geschichtsverein he-
rausgegeben.
Dr. Florian Detjens erhielt

den Preis für seine Disserta-
tion „Am Abgrund der Be-
deutungslosigkeit? Die Uni-

versität Rostock im Natio-
nalsozialismus 1932/33 bis
1945“. In seiner Laudatio be-
tonte Prof. Dr. Ernst Münch
die herausragenden For-
schungsleistungen, Publika-
tionen und Vorträge, die mit
der Dissertation einhergin-
gen und „die nicht nur eine
Lücke im Verständnis der
Rostocker Universitätsge-
schichte in den Jahren der
NS-Diktatur schließen, son-
dern auch generell für die
Universitätsgeschichte und
die Landesgeschichte wert-
voll sind.“
Berthold Brinkmann wur-

de dafür geehrt, mit der
Website „100 Jahre Brinck-
mansdorf - Geschichte und
Geschichten eines Rosto-
cker Stadtteils“ zurWissens-
vermittlung über den Orts-
teil hinaus beigetragen zu
haben. Unter dem gleichen
Titel entstanden ist auch ein
Buch, welches das Leben in
Brinckmansdorf spiegelt.

Berthold Brinkmann erhielt
den Preis für sein Engagement
um Brinckmansdorf.

Florian Detjens wurde für seine
Dissertation ausgezeichnet.
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Allens hett ‘n Anfang un‘n
Enn‘, allens kümmt üm tau
vergåhn un nå jeden håli-
chen Sünnenupgang gifft dat
ok ‘n wunnerschönen Ün-
nergang... Wat 2007 mit ‘n
lütt Runn von Plattdüütsch-
frünn ünnern Bom in denn
groten Gorn von Platt-
schnacker un Schriewers-
mann Behrend Böckmann
anfüng, dat hett 2022 inne
vulle Dörpkark tau Kirch Ro-
sin ‘n Enn funnen. Föfteihn
mål hett dat „Platt in‘n
Gorn“ un låters „Platt inne
Kark“ heiten.
Von Johr tau Johr keemen

mihr Tauhührers un af un an
wür man ok mål bäten natt.
As denn œwer ‘n Schuer so
dull rünnerkeem, dat all,
Tauhürers un Akteure, klad-
dernatt würn un anne hun-
nert Stauhlkissen un Upleg-
ger dåchlang inne Sünn drö-
gen mössten, dunn wür nå
teihn Läsungen „Platt in‘n
Gorn“ beschlåten, Hüsung

in uns lütte schmucke Dörp-
kark tau säuken. Tauhürers
wiern nicht blot ut‘e Ge-
meind un Ümgäbung, sonn-
ern ok ut Schwerin, Grips-
wold, Woren, Niestadt-
Glew, Stiernbarch, Gold-
barch un anner Urten in MV
kåmen. Un denn güng dat as
ümmer von Thema tau The-
ma, von Nummer tau Num-
mer: dat plattdüütscheWurt
un unsMudderspråk, wat dei
Karkenmus tau vertellen
weit, dat Rosinsche Land in‘t
Middelöller, wat dat mit dei
Borg Bisdede un denn Bisde-
de-See up sik hett, wat in‘t
Rosinsche Land bläuht un
wecker Dierten hier läben
œwer „Äten un Drinken... As
dei Bädklock tau beiern an-
füng, güngen all mit denn
Willen nåHus, okwiederhen
wat dorför tau daun, dat nich
dei Dach kümmt, wo all dei
Mäuhen för uns schöne
Mudderspråk Plattdüütsch
„för‘n Noors“ sünd. bebö

Mit der Nebeldroschke durch Schwerin

Die Lokalgeschichte bereichert Tau’n Enn’ kümmt
dat Best
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